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grössten in der Altersgruppe der 20- und 29jährigen ist,
dann bis etwa zum 40. Altersjahr zurückgeht und anschlies-
send konstant bleibt.

Ist St. Gallen kein Textilkanton mehr?

St. Gallen als klassischer Kanton der Textilindustrie hat in
den letzten acht Jahren einen entscheidenden Strukturwan-
del durchgemacht. Die Metall- und Maschinenindustrie hat
1968 erstmals mehr Arbeiter beschäftigt als die Textilindu-
strie. Diese Entwicklung entspricht einer Tendenz, die noch
nicht abgeschlossen ist. Der Anteil der beschäftigten Perso-
nen in der Metall- und Maschinenindustrie ist 1968 auf
38,6 % gestiegen und hat damit die Textil- und Bekleidungs-
industrie mit 36,8% vom Platz an der Spitze verdrängt.

Warnung vor Sonderwünschen

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt und vor allem im Sektor der
ausländischen Arbeitskräfte spitzt sich mehr und mehr zu.
Die Entpiafonierung der langjährigen ausländischen Arbeits-
kräfte führt in vielen Betrieben zu fast nicht mehr zu mei-
sternden Schwierigkeiten. Es ist deshalb verständlich, wenn
verschiedene Industriezweige die Bundesbehörden auf die
bedrohliche Lage aufmerksam machen. Allerdings birgt die
Kritik am geltenden System die Gefahr in sich, dass nach
einem neuen System gesucht wird und möglicherweise eine
Lösung zum Zuge kommt, die den «nicht-expansiven» indu-
Strien noch weniger passt als die bisherige Regelung. Um
das zu vermeiden, gilt es, in der nächsten Zeit alle Kräfte
zusammenzufassen. Zu diesen grossen Sorgen einzelner
Branchen bemerkt der Schweizerische Freisinnige Presse-
dienst in einem kürzlichen Communiqué über «Fremdarbeiter-
abbau und Strukturpolitik»: «Vollends unsinnig ist es, wenn
jetzt einzelne Branchen anfangen, für sich Privilegien in
Form zusätzlicher Fremdarbeiterkontingente zu verlangen,
denn die Erfüllung solcher Forderungen wäre einzig unter
der Voraussetzung möglich, dass die Behörden anderen
Wirtschaftsgruppen eine entsprechende Anzahl Arbeitskräfte
entziehen würden, um dennoch dem allgemein anerkannten
Prinzip der Stabilisierung des Bestandes an erwerbstätigen
Ausländern Genüge zu tun.»
Zu diesem Communiqué, dessen ganzer Ton nicht sehr viel
Verständnis für die gegenwärtigen Schwierigkeiten der In-
dustrie vermuten lässt, ist zu bemerken, dass diejenigen
Branchen, die den Bundesbehörden ihre Sorgen mitteilten,
keine «Privilegien» wünschen, sondern lediglich eine Be-
rücksichtigung besonderer Verhältnisse. Es liegt auf der
Hand, dass sich in Branchen mit einem grossen prozen-
tualen Fremdarbeiteranteil ganz andere Probleme stellen als
in Sektoren mit weniger Fremdarbeitern, dass für Fabrik-
arbeit weniger leicht Personal zu gewinnen ist als für Dienst-
leistungsbetriebe, dass für Schichtbetriebe, insbesondere
Nachtschichtbetriebe, besondere Schwierigkeiten vorliegen,
and dass auch regionale Gegebenheiten verschiedene Aus-
9angslagen schaffen. Eine Berücksichtigung besonderer Ver-
Hältnisse ist noch keine unzulässige Strukturpolitik und ent-
spricht lediglich einem Gebot der Gerechtigkeit. Zudem wol-
'an diejenigen Branchen, die Sonderwünsche haben, gar nicht
®'ne zusätzliche Zahl von Fremdarbeitern, sondern lediglich
ainen Ersatz für diejenigen, die in expansive Wirtschaftszweige
abgewandert sind. Dort, wo mit Entplafonierten und erwerbs-
tätigen Niedergelassenen Expansion getrieben wird, wäre

Tadel anzubringen, nicht aber bei denjenigen Gruppen,

die lediglich das bisherige unerlässliche Minimum an aus-
inländischen Arbeitskräften beanspruchen.

Im gleichen Communiqué ist am Schlüsse bemerkt:

«Gewiss, das jetzige System der Fremdarbeiterrestriktionen
hat die Grenze des Tragbaren erreicht und in Einzelfällen
vielleicht schon überschritten, und es dürfte so gut wie
sicher sein, dass die bisherige Methode der linearen Plafond-
reduktion aufgegeben und nach neuen Lösungen gesucht
werden muss, wenn mit dem neu verfügten Abbau das Sta-
bilisierungsziel nicht erreicht wird. Doch kann dies nicht
durch die Befriedigung von Sonderkontingentswünschen, son-
dem letztlich nur auf dem Weg der weitern Liberalisierung
geschehen.»

Hier wird eindeutig Stellung für die Fortführung der Ent-

plafonierung oder sogar für die Einführung der sogenannten
Globalplafonierung genommen. Aus Kreisen der Textil- und

Bekleidungsindustrie ist im Gegensatz dazu immer wieder
darauf hingewiesen worden, dass die abrupte Einführung
einer Globalplafonierung mit vollständiger Freizügigkeit aller
ausländischen Arbeitskräfte verheerende Folgen haben
könnte. Auch für wichtige andere Industriezweige wären die
Konsequenzen dieselben. Es scheint, dass diese Pressever-
öffentlichung des Schweizerischen Freisinnigen Pressedien-
stes allzusehr dem Schlagwort der «Liberalisierung» Raum

gibt, ohne dass die konkreten Folgen für grosse Teile der
schweizerischen Wirtschaft näher bedacht worden sind.

R./H.
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Die Industrialisierung beginnt mit der Textilindustrie

Ende des vergangenen Jahres erschien das von Dr. Lorenz
Stuck/ verfassfe Such «Das he/m//che /mper/um». Der Ver-
fasser erwähnf e/n/e/fend, dass d/e Schwefe von Natur ans
e/'nes der ärmsten Länder der We/f Zsf — ausser Wasser/rräf-
fen öes/fef es praktisch keine flohsfof/e. D/e Sevö/Zrerungs-
d/chfe Zsf doppe/f so gross w/e in Ch/na und überfr/f/f s/e-
benma/ d/e/en/ge der USA. /Vach Zhrem Lebensstandard und
Pro-Kopf-E/nkommen aber Zsf d/e Scbwe/z e/nes der re/chsfen
Länder der We/f. /m we/fern scbre/bf Lorenz Sfuc/cZ, dass
während d/e europä/schen Seemächte Zhre Ko/on/a/re/che
err/chfeten, d/e schwe/zerZschen P/onZere a/s abenfeuer/u-
sf/ge und geschäffstücht/ge ZCauf/eute und Gründer von an-
fangs wfnz/'gen fndusfr/eunternehmen st/ff und he/m//ch e/n
we/twfrfschaff/Zches fmper/um aufbauten. LZeber d/esem fm-
per/um wehten Zre/ne Schwe/zer Fahnen; Zre/ne Schwe/zer
Kanonenboote s/cherfen se/ne Exporfmär/rte und Hande/s-
bez/ehungen, und gerade aus d/esem Grunde konnte /hm
auch d/e Enfko/on/s/erung der /efzfen Jahrzehnte nur wen/g
anhaben.

/n se/nen fesse/nden Ausführungen ber/chfef der Verfasser
Zm Kap/fe/ «K/e/der machen Leute», w/e das Sp/nnrad se/f
L/rze/fen zum norma/en Hausrat gehörte und der l/lfebsfuh/
Zn federn grösseren Bauernhof anzutreffen war. Das war der
Anfang der fndusfrZa//s/erung Zn der Schwe/z, und d/e Hege/
ze/gf, dass auch fn den unferentwZcke/fen Ländern immer
m/f dem fexff/en /ndustr/ezwe/g begonnen wird, a/so /enem
Zwefg, der b/'s anh/n an wen/gsfen technisches Können, we-
n/g ausgeb//defe Arbeitskräfte und wenig Kap/fa/ erforderte.
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A/un, w/'r w/'ssen — und Dr. Lorenz SfucW besfäf/'gf es —, aus
fexf/'/en ßefr/'eben entstanden Texf/'/mascf/fnenfabr/Tren. D/'e

l/rsacf/e d/'eser Dnfiv/cWung war /'m wesenf//c/7en d/'e Konf/'-

nenta/sperre. D/'ese Sperre war d/'e L/rsacbe, dass Jobann
Jacob ß/efer, der M/'f/'nf/a/ber der Mascb/'nensp/'nnere/' Hard
be/' Wü/f/fngen, d/'e beuf/'ge Mascb/'nenfabr/'/c R/'efer A.G. grün-
defe. Auch Escher Wyss war zuerst e/'ne Sp/'nnere/' und baute
zunächst tür den E/'genbedart Sp/'nnmascb/nen. Caspar Hon-
egger, ßes/'fzer e/'ner Wehere/', enfw/'c/re/te e/'gene Wehere/'-
mascb/'nen und /'st der Gründer der Mascb/'nenfabr/'/c fiüf/'
AG /'n ßüf/'. Texf/'/kap/'fa/ war som/'f d/'e Grund/age für d/'e

Gründung von Texf/hnasch/'nenfabr/Tcen. /Aber n/'cbf nur für
Texf/'/masch/'nenfabr/Tren; Peter Em/'/ Huber, der Sobn e/'nes
re/'cben Se/'denfabr/'A'anfen, war der M/'fbegründer der «Werk-
zeug- und Mascb/'nenfabr/'/c Oer//'/con», und 1/Va/fer ßover/' er-
b/'e/f iron se/'nem Scbw/'egerirafer, dem Se/'denfndusfr/'e//en
Conrad ßaun7ann, e/'ne ba/be M/7//'on Scbwe/'zer Eran/cen, wo-
m/7 er d/'e Brown, ßoi/er/' & C/'e. /'n Baden gründete. D/'e Enf-
wfc/c/ung «Texf/7/ndusfr/e — Texf/'bnascb/'nenbau» /'st aber
n/'cbf abgescb/ossen. Das we/fbe/cannfe Lfnfernebmen auf
dem Geb/'ef der Texf/'/i/ered/ung, d/'e Heber/e/'n & Co. /AG /'n

Waffw/7, baut beute Texfur/'ermascb/'nen und £/e/cfron/7cappa-
rate.

M/'f dem /4uf/commen der scbwe/'zer/'scben Texf/'/mascb/'nen-
/'ndusfr/'e bat s/'cb aucb das ß/'/d unserer 7exf/7fndusfr/e ganz
gewa/f/'g geändert. Das /ange Ze/'f angescb/agene /mage d/'e-

ser /ndusfr/'esparfe wurde /'n /efzfer Ze/'f gewa/f/'g au/gewer-
fef. D/'e me/'sfen ßefr/'ebe d/'eses Zwe/'ges s/'nd beute mascb/'-
ne// modern e/'nger/'cbfef und a/s Exporf/'ndusfr/'e /con/currenz-
fäbfg. D/'e Ze/'fen, fn denen d/'e /ndusfr/'a//'s/'erung m/'f der Tex-
f/7/'ndusfr/e begann, s/'nd endgü/f/g irorbe/'. D/'e Ausfuhrzah/en
der scbwe/'zer/'scben Texf/7mascb/'nen/'ndusfr/'e, w/'e s/'e /'n

Afr. 4/7969 der «M/'ffef/ungen über Texf/7/'ndusfr/'e» aufgeführt
s/'nd, ze/gen deuf//cb, dass d/'e bocb/ndusfr/a//"s/'erfen Länder
d/e Hauptabnehmer unserer modernen Texf/'/mascb/'nen s/'nd
und n/'cbf d/'e Enfw/'c/c/ungs/änder. D/'es /'st e/'ne Tatsache,
d/'e bewe/'sf, w/'e aus e/ner arbe/'fs/'nfens/Ven e/'ne /cap/'fa/fnfen-
s/Ve Text/7/'ndusfr/"e wurde — e/'ne /ndusfr/'esparfe, d/'e des-
ba/b sehr gut ausgeb/'/defes Kaderpersonaf benöf/'gf. D/'ese

Exporfzabfen verm/'ffe/n aber aucb H/'nwe/'se, w/'e unsere Tex-
f/7/'ndusfr/'e m/'f der Texf/'/mascb/'nensparfe enfw/'c/cfungs- und
scb/'c/csa/sbed/ngf verknüpft /'st. Zu d/'esen be/'den Branchen
gese//fen s/'cb d/'e Cbem/'efasererzeuger, und d/'eses Dre/'ge-
sf/'rn gebort wegen se/'ner Kap/'fa//'nfens/'fäf und se/'ner w/'s-

senscbaff//'cben Komponenten — w/'e bere/'fs erwähnt — fn
d/'e angestammten /ndusfr/e/änder und n/'cbf fn d/'e Enfw/'cfc-
/ungsgeb/'efe. Spectator

Industrielle Nachrichten

Wachstum der Bekleidungsausgaben
von 1958 bis 1967

In den letzten 10 Jahren erhöhten sich die Bekleidungsaus-
gaben der Familien, die von der Statistik der schweizerischen
Haushaltrechnung erfasst werden, um rund 70 %, während
der Ausgabenzuwachs für a//e Güter und Dienstleistungen
gleichzeitig nicht ganz 80 % betrug. Das Wachstum der
Bekleidungsausgaben steht damit nur wenig unter jenem
des durchschnittlichen Gesamtaufwandes je Familie. Man
kann also feststellen, dass das Wachstum des Textilver-
brauchs ungefähr dem gesamten Verbrauchszuwachs und
damit der Einkommensentwicklung folgt.

Untersucht man die Ausgabenentwicklung der letzten 10 Jahre
bei den einzelnen Komponenten des Bekieidungsbudgets,
so zeigt die grösste Gruppe der Kleider mit einer Steige-
rungsrate von 83 % das stärkste Wachstum. Der Kleiderver-
brauch ist also mehr gestiegen als der Gesamtverbrauch
(80 %). Auf die Gruppe der Kleider folgt unmittelbar die-

jenige der Schuhe mit einem Zuwachssatz von 80 °/o, wäh-
rend die Ausgaben für Leibwäsche gleichzeitig nur halb so

stark, nämlich um etwa 40 % stiegen. Der Verbrauch an

Wäsche entwickelt sich also unterdurchschnittlich. Bei der

Gruppe der Reparaturen verzeichneten die Ausgaben wäh-

ren der ganzen letzten 10 Ja/hre praktisch überhaupt keine

Zunahme. Mit andern Worten: Obwohl mehr Kleider gekauft
werden, werden die Reparaturdienste nicht entsprechend
mehr in Anspruch genommen. Defekte Bekleidungsstücke
werden also immer mehr durch neue ersetzt.

Sodann ist bemerkenswert, dass sich die Ausgaben für

Damen- und Mädchenbekleidung annähernd verdoppelt ha-

ben, während diejenigen für Herren- und Knabenbekleidung
nur um etwa die Hälfte angewachsen sind. Im einzelnen
standen in der Gruppe der Kleider die Aufwendungen für

Damen- und für Mädchenkleider mit Steigerungsraten von je

etwa 110% weit vorne an der Spitze.

ße/r/e/dungsausgaben /e Fam/'//'e /'n Franken

1958 1967

Bekleidung insgesamt 1158.40 1953.20

Kleider 546.90 1003.30

Schuhe 209.30 375.90

Leibwäsche 246.30 342.20

Reparaturen 92.60 97.40

Verschiedenes 63.30 134.40

Kleider:

Männer 167.— 245.90

Frauen 170.90 360.90

Knaben 109.40 187.60

Mädchen 99.60 208.90

Zur Zusammensetzung der Bekleidungsausgaben im Jahre

1967 ist zu erwähnen, dass rund die Hälfte der Gesamtaus-

gaben von Fr. 2000.— je Familie auf die Kleiderausgaben

entfielen, während die nächstwichtigste Gruppe Schuhe und

die Gruppe Leibwäsche etwas weniger als einen Fünftel

ausmachten. Die Damen- und Mädchenbekleidung belief sich

nach wie vor auf rund 50% und die Herren- und Knaben-

bekleidung auf rund 40 % des Bekleidungsbudgets. Gemes-

sen an den Gesamtausgaben, beansprucht die Bekleidung

im Jahre 1967 noch knapp 9 % des Durchschnittsbudgets

der in die Erhebung einbezogenen Familien.

Wenn die Bekleidungsausgaben nach Einkommensstufen auf-

gegliedert werden, so zeigt sich, dass 1967 bis zu einem

Jahreseinkommen von Fr. 18000.— rund 8,3% für Bekleidung

ausgegeben werden, in den Einkommensklassen von Fran-

ken 18 000.— bis Fr. 30 000.— 8,5% bis 8,9% und in der

Klasse mit Familieneinnahmen von Fr. 30 000.— und mehr

rund 9,3 %. Die Bekleidungsausgaben zeigen somit eine

deutliche Tendenz, mit steigenden Einnahmen — von Ein-

kommensstufe zu Einkommensstufe — schneller anzuwach-

sen als die Gesamtausgaben. Das ist besonders deutlich

bei der Damen- und Mädchenbekleidung, die in der unter-

sten Einkommensklasse zusammen erst rund 42 % des Be-

kleidungsbudgets ausmachten, in der obersten Einkommens-

klasse jedoch bereits 53 %.
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